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0.  Einleitung 

Der Gebildete ist ein Leser. Doch es reicht nicht, ein Bücherwurm und Vielwisser zu 
sein. Es gibt – so paradox es klingt – den ungebildeten Gelehrten. Der Unterschied: Der 
Gebildete weiss Bücher so zu lesen, dass sie ihn verändern.1 

Bücher gelten seit ihrer Erfindung bis heute – trotz Digitalisierung und Medienwan-
del – als das Medium, das einen umfassenden Zugang zu Wissen und Bildung ermög-
licht. Peter Bieri verknüpft in seiner Rede den Begriff der Bildung untrennbar mit dem 
des Lesers, macht das eine sogar zur Bedingung bzw. Folge des jeweils anderen, diffe-
renziert jedoch gleichzeitig zwischen verschiedenen Arten des Umgangs mit dem Me-
dium Buch. Es sei  

ein untrügliches Kennzeichen von Bildung: dass einer Wissen nicht als blosse Ansamm-
lung von Information, als vergnüglichen Zeitvertreib oder gesellschaftliches Dekor be-
trachtet, sondern als etwas, das innere Veränderung und Erweiterung bedeuten kann, die 
handlungswirksam wird.2 

Insbesondere während der Anfänge der spezifischen Kinder- und Jugendliteratur wird 
Wissen nicht nur indirekt durch Lektüre erworben, sondern kann als Hauptzweck von 
Texten für junge Lesende3 gelten – Aspekte der Unterhaltung und Zerstreuung sind 
diesem in der Regel nachgeordnet. Hans Heino Ewers macht als traditionelle Ziele von 
Bildung und Erziehung durch Kinder- und Jugendliteratur 1. den Erwerb der Kultur-
techniken des Lesens und Schreibens (z.B. durch ABC-Bücher), 2. die Vermittlung 
von Wissen und Kenntnissen, 3. die Benimm- und Verhaltensschulung von Kindern, 4. 
religiöse und moralische Belehrung sowie 5. politische Erziehungsabsichten aus. Im 
20. Jahrhundert komme, so Ewers, weiterhin eine psychologische Entwicklungshilfe 
hinzu.4 Die Vermittlung dieser Werte und Kenntnisse beschränkt sich nicht auf (erzäh-
lende) Sachbücher, sondern trifft auch auf poetische, literarische und damit fiktionale 
Texte zu. „Der Gebildete wird auch durch Poesie ein anderer.“5 Ganz in der Tradition 
Ludwig Wittgensteins betont Bieri, dass der Leser von Literatur lerne, „wie man über 

                                                            
1  Bieri (2005): Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 4. 
2  Ebd. 
3  Innerhalb dieser Arbeit wird sich durch Doppelnennungen oder – wenn möglich – neu-

trale Bezeichnungen um eine geschlechtergerechte Sprache bemüht. Hiervon ausgenom-
men sind Fachtermini (z.B. Erzähler, Modell-Leser) und feststehende Begrifflichkeiten 
oder Definitionen, da diese sich zum einen im generischen Maskulinum im Forschungs-
diskurs etabliert haben und zum anderen per se geschlechtslos sind. Aus Gründen der 
besseren Lesbarkeit wird auch bei Komposita und komplexen grammatikalischen An-
gleichungen (z.B. Leser- oder Autorfigur) auf eine Doppelnennung verzichtet. Dennoch 
sind immer alle Geschlechter angesprochen. 

4  Vgl. Ewers (2020): Kinder- und Jugendliteratur und Erziehung in historischer Perspek-
tive, S. 18-24. 

5  Bieri (2005): Wie wäre es, gebildet zu sein?, S. 4. 



2 Einleitung 

das Denken, Wollen und Fühlen von Menschen sprechen kann“6 und so durch die Er-
weiterung seines Wortschatzes und begrifflichen Repertoires in der Lage ist, differen-
zierter über seine Erlebnisse zu reden, was wiederum ein vielfältigeres und intensive-
res Empfinden ermöglicht.7 Bieri benennt in seiner Rede also unterschiedliche Formen 
mit jeweils verschiedenen Zielen des Wissenserwerbs durch Lektüre und macht dabei 
auch deutlich, dass es richtige und falsche Arten des Lesens gibt. 

Um sich gegen die belehrende Kinder- und Jugendliteratur der Aufklärung abzu-
grenzen, wird in Texten, die nach romantischen Kindheitsidealen konzipiert sind, ver-
mieden, überhaupt pädagogische Wirkungsintentionen zu formulieren. Pädagogik und 
Erziehung scheinen mit einer phantastisch-romantischen Kinderliteratur unvereinbar. 
„Diesem taktischen Winkelzug ist die Literaturgeschichtsschreibung beider Gebiete zu 
einem großen Teil bis heute aufgesessen, indem sie permanent beteuerte, dass schöne 
Literatur und Pädagogik seitdem voneinander geschieden seien.“8 Dabei sei, so Ewers, 
diese Form der Literatur keineswegs unpädagogisch – lediglich die Erziehungsabsich-
ten haben sich verändert.9 

Wie sich diese Erziehungsabsichten konkret zusammensetzen, hängt vor allem 
von den gesellschaftlichen und kulturellen Gegebenheiten der jeweiligen Zeit ab. Was 
innerhalb einer Gesellschaft als wertvoll und erstrebenswert angesehen wird, zeigt sich 
insbesondere in jenen Texten, die für eine junge Leserschaft geschrieben und heraus-
gegeben werden.10 Kinder- und Jugendliteratur ist also gewissermaßen ein Spiegel des 
Wertesystems und der Moralvorstellungen einer Gesellschaft – unabhängig davon, ob 
beides explizit oder nur implizit vermittelt werden soll. 

Für eine angemessene Rezeption dieser Texte braucht es kompetente Lesende. 
Wie diese mit Texten umgehen, wird nicht selten auch innerliterarisch mittels Figuren, 
die ihrerseits lesen, zum Thema gemacht. In den im Rahmen dieser Arbeit möglichst 
repräsentativ ausgewählten kinderliterarischen Texten werden also nicht nur Wertesys-
tem und Bildungsziele einer Gesellschaft gespiegelt, sondern auch die Art und Weise, 
wie das lesende Kind diese durch die Textrezeption verinnerlicht. Die Spiegelung 
durch eine Leserfigur, die häufig zwischen den zu vermittelnden Kenntnissen im Text 
und dem empirischen Rezipienten bzw. der empirischen Rezipientin steht, ist also ge-
wissermaßen eine doppelte: Es werden sowohl für Kinder geeignete Stoffe und Themen 
als auch das Ideal eines kindlichen Umgangs mit (poetischer) Literatur innerliterarisch 
dargestellt. Denn Kinderliteratur „möchte das lesende Kind nicht nur zu einem kompe-
tenten Rezipienten von Literatur, sondern auch zu einem souveränen Umgang mit Poe-
sie und Fiktion, Medien und Kunst insgesamt ‚erziehen‘.“11 Die Konzeption des zent-
                                                            
6  Ebd. 
7  Vgl. ebd. 
8  Ewers (2020): Kinder- und Jugendliteratur und Erziehung in historischer Perspektive, 

S. 20. 
9  Vgl. ebd. 
10  Vgl. Conrad (2020): Gute Märchen, böse Märchen, S. 54. 
11  Ebd., S. 63. 




